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Die Organisation für Wirtschaftliche Zusammenarbeit und

Entwicklung (OECD) fordert einen PISA-Test für Hochschulen,
der den Studierenden bei der Entscheidung für Studienfach
und -ortt unterstützen soll. Ein Vorschlag, der kontrovers
diskutiert wird.
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, . Wir leben in einer Zeit, in der adäquates Steuerungswissen
. ..,: und ,,peer pressure" größere Bedeutung für das Management

moderner Hochschulen und die Gestaltung von Bildungsreformen
gewinnen als legislative und administrative lnstrumente.0ft be-

sch rä n kt sich dera rtiges Steueru ngswissen jedoch a uf das Zä h le n von

Studienanfängern, Abschlüssen oder Veröffentlichungen, oder auf
die Bewertunq der mit bestimmten Studiengängen verknüpften
Arbeitsmarktchancen. Das macht auch viele Hochschulrankings
unbrauchbar, denn solange die Qualität von Lehre und Lernergeb-

nissen keinen Einfluss auf die Bewertung der Leistungsfähigkeit der

Hochschulen hat, solange wird es

für die Hochschulen und deren

Personal auch keine wirksamen
Anreize geben, die Qualität der
Lehre nachhaltig zu verbessern.
Eine ausgewogene vergleich-
ende Bewertung der Lernergeb-
nisse von Bildungswegen und
lnstitutionen kann die Wissens-

basis für Hochschulpraxis- und
Politik um eine entscheidende
Dimension erweitern: Sie bietet

den Studierenden eine Grund-
lage für die Wahl eines geeigne-

ten Studienziels und -ortes, hält

den Hochschulen einen Spiegel

m,, PISA" steht für Messbarkeit und Vergleichbarkeit von Bi ldungs-
t*E systemen. Mit diesem Programm wurde ein zwar nicht unum-

strittenes, aber international viel beachtetes lnstrumentarium ent-

wickelt, mit dem Schulsysteme unterschiedlicher Länder verglichen
werden können. Gerade i:n Deulschland hat di.e Studie über die schul-
leistungen eine breite Debatte über notwendige Reformen ausgelöst.

Der !rfol g des I nstruineats legt eine ErWeiter,u ngauf andere B i I d u n gs-

bereiche nahe. lst aber diese Methode der Messung von Kompetenzen
und Qualifikationen überhaupt auf Hochschulen übertragbar? Er-

hebliche Zweifel nicht nur methodischerArt sind angebracht. ,Schul-
PISÄ fragt; wie gut Schüler eines
bestimmten Alters mit definierten
Aufgaben zurechtkommen. Das

liefert Hinweise auf die Effektivität
des Schulsystems sowie das Sy-

stem der frühkindlichen Bildung.
Bei allen Kontroversen über me-

thodische Schwächen irn Detail
herrscht allerdings auch hinrei-
chende Einigkeit über die vom
Bildunggsy5tern zu vermittelnden
Kompetenzen und deren Mess-
und Vergleichbarkeit. Ein Hoch-

schul-PISA müsste zwei Fragen in

den Blick nehmen: Was kann ein
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vor, in dem sie ihre eigenen Stärken und Schwächen im Lichte der

Leistungsfähigkeit anderer Hochschulen bewerten können, und

erlaubt - sinnvoll verknüpft mit Hintergrunddaten zu,,added
value"-Gutachten - eine Bewertung von Qualität, Chancengerech-

tigkeit und Effizienz der Bildungsleistungen.
Sicher wirft ein solches Vorhaben viele offene Fragen auf: Kann man

die zu bewertenden Kompetenzen so definieren und operationali-
sieren, dass sich sinnvolle Vergleiche über Fakultäts- und Hoch-

schulgrenzen hinweg ergeben, ohne dass die Bewertung auf leicht
quantifi zierbares Abfragewissen oder auf transversa le Kompetenzen

verengt wird? lst es möglich, Evaluationseinheiten so zu bestimmen,

dass sie Aufschluss über die von den Hochschulen geleistete Arbeii
geben, und nicht lediglich die Qualität vorangegangener Ausbil-
dungswege oder die Selektivität der Hochschulen widerspiegeln?
Wird es möglich sein, Leistungsergebnisse multi-dimensional dar-

zustellen und zu kommunizieren, so dass sie das Potenzial der
Bi ldu ngsa nbieter d ifferenziert aufzeigen?

All dass sind wichtige Fragen, aber letztlich kann man dass, was man

nicht messen kann, auch nicht verbessern. Es ist an der Zeit für die

Hochschulen, die Entwicklung sinnvoller und output-orientierter
Leistungsbewertungen selber in die Hand zu nehmen, anstatt das

Feld den Medien mit ihren vereinfachenden Rankings zu überlassen.

Das ,,PlSA für Hochschulen" der OECD, das gegenwärtig unter der

Leitung von IMHE, einer internationalen Vereinigung von Hoch-

schulen, entwickelt wird, bietet dafÜr einen geeigneten Rahmen.
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Student in einem bestimmten Se-

mester und was ist der spezifische Beitrag der Hochschulen dazu?

Mit der zweiten Frage tut man sich methodisch äußerst schwer.

Unterschiedliche Schulsysteme und Aufnahmeverfahren sind zu kon-

trol lieren. Lernfortschrittsmessungen zu etablieren. Ein ambitiöses,

wenn auch vielleicht nicht völlig unmögliches Unterfangen. Kritischer
ist die erste Frage, die konkretisiert etwa lauten müsste: ,,Was soll ein

Psychologe kurz vor seinem Abschluss können?"

Weltweite Einigkeit darüber wäre schwerer zu erzielen als über schu-

lische Grundkenntnisse. Sie wäre aber auch nicht sinnvoll: Leistungs-

fähige Hochschulen sollen spezielle Profile herausbilden, innovative

interdisziplinäre Kombinationen in der Ausbildung schaffen. Sie sollen

berufsbezogene oder auf akademische Karrieren ausgerichtete Aus-

bildungsmöglichkeiten bieten und mit der Einbindung der Forschung

in die Lehre, Lehrinhalte und -formen ständig weiterentwickeln. ln

einem differenzierten Hochschulsysterh ist eine weltweite Standar-

disierung der Qualifikationen eines Psychologen kontraproduktiv.
Die Pluralität aLich der jeweiligen:Fächerkulturen iit es, was Leistungs-

fähigkeit, nationa le und i ntetnatiqnale Sichibarkeit und Könkurrenz-
fähigkeit einzelner Universitäten und Disziplinen ausmacht. Fazit:
jeglicher Druck zur Standardisierung eines Kompetenzkanons für Aus-

bildungsgänge an Hochschulen wäre schädlich, ein solches Hoch-

schul-PISA gefährlich, Daher ist die Süche-nach:den gemeinsam defi-

nierten Kompetenzen für,al.le,Hoqhgehulen eln !rrweg. Das heßt aber

n icht. dass auf i nternationqlq Vi.rglelehe: mit.: Fokus: äüf den Outcome

verzichtet werden sollte. Diii: Aliernätive könnte: da ri n bestehen, a uf
E rfa h ru n gen de r Absolve nie n'lirülk 2g. gilifen, : d ie' vor :dem H i nter-

grund i hrer berufl ichen Lebe'n5welten und.Ahforderu n gen i n i h ren Jobs

Auskunft darüber geb6nrkQnireri,:was.ihjrg'n jnr :Studium an wichtigen
beschäfti g un gsre leva.nten Quäl ifi kationgn v:erm itleltrlia L, :
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